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(1599–1625) durchgeführt, dabei entstand ein
weiterer Flügel, der durch eine um den offenen
Hof laufende Galerie im ersten Obergeschoß
mit den älteren Gebäuden verbunden war. Aus
diesem Bauabschnitt sind noch der Wappen-
stein des Bauherrn und die Kragsteine der Ga-
lerie zu sehen, ebenso die einer zweiten Galerie,
die sich vor einem Teil des zweiten Oberge-
schosses am Südflügel hinzog. In diesem den
Schloßhof im N abschließenden Bau lag ein
Fürstensaal und eine Kapelle. 1667 wird P. als
Bischofssitz aufgegeben, nachdem das Bm.
1648 säkularisiert worden ist.

† B.3. Minden, Bf.e von

Q. StA Münster, Grafschaft Schaumburg, Amt Pe-

tershagen, Rechnungen, Akte A I, Bl. 1–67. – Westfäli-

sches Urkundenbuch, 6, 1898; 10, 1940/77.

L. 1200 Jahre Petershagen 784–1984. Beiträge zur

Kultur und Geschichte, hg.von der Stadt Petershagen,

Petershagen 1984. – Lange, Helmar: Das Residenz-

schloß Neuhaus bei Paderborn, eine bau- und kunstge-

schichtliche Betrachtung. Der Baumeister Jörg Unkair,

seine Werke und Bedeutung, Diss. Univ. Bochum 1978. –

Scriverius 1966. – Sönke, Jürgen: Schloß Petersha-

gen an der Weser 1305–1955. Von der Residenz der Min-

dener Fürstbischöfe und der brandenburgischen Statt-

halter von Minden-Ravensberg, Minden 1954.

Gudrun Tscherpel

PFÄFERS [C.4.1.]

I. / II. Vgl. B.4.1. Pfäfers. – CH, Kant. St.
Gallen.

III. Über die frühma. Anlage der Abtei P.
wissen wir kaum etwas, da archäolog. Ausgra-
bungen bisher nicht vorgenommen wurden und
entspr. Versuche zu keinem Resultat führten.
Immerhin wissen wir aus einem der bedeu-
tendsten Reliquienverzeichnisse der Schweiz,
das um 870 sehr umfangr. Reliquienbestände
aus dem fränk. Zentralraum und auch die Altäre
aufführt, ein Beweis für die Kult- und Kultur-
dominanz dieses fränk. Raumes. Es wird sich
wohl um eine Drei-Apsiden-Kirche gehandelt
haben.

Die Abteigebäude sind erstmals in einer An-
sicht in den »Antiquitates Fabarienses« von P.

pfäfers [c.4.1.]

Augustin Stöcklin (Frontispiz) 1628 dokumen-
tiert. Darauf zeigen sich noch spätma. Zustän-
de. Es handelt sich um eine dezentrale Anlage,
wie sie für das MA typ. ist. Die symmetr. zen-
trale Anlage, welche die Barockzeit so liebte,
entstand nach einem Totalbrand von 1665 ge-
gen Ende des 17. Jh.s, sie umfaßte Kirche, Abtei
und Klostergebäude. Die Abteigebäude waren
im SpätMA mehrfach erneuert worden. Es be-
fanden sich damals nur noch wenige Mönche
im Kl., die den Gottesdienst zeitw. durch ange-
stellte Kapläne verrichten ließen. Sie selbst
wohnten in eigenen Häusern in dem das Kl. um-
gebenden Dorf P. Die Ansicht von 1628 doku-
mentiert, daß im Bereich des Klosterbezirks,
der damals von Mauern umgeben war, sich die
1360 gestiftete Maria Magdalenen-Kapelle be-
fand. Sie wurde nach dem Brand von 1665 nicht
wiederaufgebaut. Indessen wurde in der barok-
ken Klosterkirche ein Maria Magdalenen-Altar
errichtet. Die Dotation der Kapelle von Konrad
von Wolfurt i. J. 1364 ist durch eine Urk. doku-
mentiert. Vom Stiftungsgut liegt im Schweizer
Landesmuseum der sog. Wolfurter Kelch mit
einer Stiftungsinschrift und dem Wappen des
Stifters, aus dem vorarlberg. Ministerialadel
stammend. Diesem Geschlecht entstammen
auch zwei P.er Äbte und Äbtissinnen im Frau-
enkl. Lindau am Bodensee.

Abt Johann Jakob Russinger, der von 1517–
48 regierte, stand in engen Beziehungen zu
Humanistenkreisen. Das Bad zog diese bes. an,
wissen wir doch, daß nicht nur Glarean und
Ägidius Tschudi, sondern auch Ulrich Zwingli
und Ulrich von Hutten im Bade weilten. 1535
ist zudem der Aufenthalt von Theophrastus Pa-
racelsus in Pfäfers dokumentiert, einmal durch
eine kleine bei Froschauer gedruckte Bade-
schrift sowie auch in einem autographen Con-
silium für den am Magen leidenden, kränkeln-
den Abt Johann Jakob Russinger. Diesem Sym-
pathisanten der Reformation widmete Zwingli
die gedruckte Ausgabe der zweiten Badener
Disputation. Russinger residierte teilw. am
Ausgang des in Steilstufe ins Rheintal abfallen-
den Taminatals auf Burg Wartenstein. Sie war
ursprgl. die Burg der Schirmvögte der Abtei,
und ihre Geschichte kann kurz skizziert wer-
den. Sie soll 1206 vom P.er Abt Konrad von
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Zwiefalten als Bollwerk gegen die Schirmvögte
erbaut worden sein. Bereits 1208 verpfändete
sie Ks. † Otto IV. mit der Schirmvogtei an
Heinrich von Sax. Dieser verpfändete sie 1210
an einen Falkenstein weiter. Unter Abt Rudolf
von Bernang kam sie mit der Schirmvogtei wie-
der an das Kl. 1263 ging die Schirmvogtei an
Heinrich von Wildenberg unter Vorbehalt der
Burg Wartenstein, die der Abt für sich reser-
vierte. Abt Hermann von Arbon ließ 1341 in der
Burg eine Kapelle errichten. Die Burg wurde
von Abt Wilhelm von Fulach (1506–17) erneu-
ert, der daneben wesentl. Investitionen im Bad
tätigte. Während der Reformation, 1531, wurde
sie vom altgläubigen Landvogt in Sargans, Ägi-
dius Tschudi, der die eidgenöss. Landvogtei
turnusgemäß zwei Jahre verwaltete, besetzt. In
der Folge wohnte offenbar Abt Johann Jakob
Russinger wieder auf der Burg und empfing
dort auch Gäste. Bereits 1570 wird sie jedoch
als baufällig erwähnt, 1586 aufgelassen, heute
ist die Ruine in restauriertem Zustand noch
vorhanden.

Der tätige Reformabt Johann Heider (1587–
1600), der schon vorher als Administrator tätig
war, errichtete, viell. um die Burg Wartenstein
zu ersetzen, die sog. Neuburg, später auch obe-
res Haus gen., innerhalb der Klostermauer. Es
diente als Gästesaal und enthielt nach der ba-
rocken Schwitter-Chronik um 1700 eine Kapelle
und einen Gästesaal. Dort fungierte auch die
klösterl. Kanzlei.

Nachweisbar sind nicht nur die villici an ver-
schiedenen Orten, die Vögte, die vorhin gen.
waren, sondern auch die officiati maiores und mi-
nores, die einfachen Bediensteten. Erwähnens-
wert sind für Pfäfers sozial und rechtl. gesehen
auch die sog. Sonderleute, nicht nur Bastarde
und camerarii (Kämmerer). Das Institut der can-
delarii (Kerzner) ist in Pfäfers in Rechtstexten
und für die Neuzeit im Brauchtum noch fest-
stellbar. Die candelarii hatten noch im 18. Jh. je-
weils zu Mariä Lichtmess dem Abt zu huldigen
und ihm als symbol. Abgabe Wachs darzubie-
ten. Unter den officiati maiores wird in ma. Quel-
len der camerarius erwähnt und außerdem der
marescalcus, Marschall sowie der pincerna, der
Schenk, ein adliges Amt, in dessen Funktion
Heinrich von Schellenberg nachweisbar ist.

pfalzel [c.2.]

Diese Nachweise finden sich in den sog. Wirt-
schaftsquellen des SpätMA.

† B.4.1. Pfäfers

Q. / L. Siehe die Angaben im Art. B.4.1. Pfäfers.

Werner Vogler

PFALZEL [C.2.]

I. Villa Palociolum (732/33), Palaciolense coe-
nobium (989); villa Palenzela (1052), villa Palatioli
(1168), Palzelen (1264), villa Pallotiolensis (1335),
Paltzel (1377), Palczze (1440) – Niederungsburg
bei Trier – Erzstift Trier; Ebf.e von Trier – Ne-
benres. von 1377 bis zum 16. Jh. – D, Rheinland-
Pfalz, zu Trier.

II. P. liegt am linken Moselufer etwas un-
terhalb von † Trier auf einem flachen Alluvial-
rücken. In dem palastartigen, befestigten ksl.
Landsitz (Palatiolum) aus der Mitte des 4. Jh.s
gründete um 700 Adela ein Kl., das unter Ebf.
Poppo 1016 aufgehoben und etwas später in das
Kanonikerstift St. Marien umgewandelt wurde.
Eine ebfl. Bautätigkeit mit Befestigung ist erst-
mals um diese Zeit belegt, 1052 auch ebfl. Be-
sitz. Adalbero von Montreuil (1131–52) errich-
tete nach den »Gesta Treverorum« zu Beginn
seiner Regierung unter Anknüpfung an eine an-
gebl. Burg Julius Caesars »mit großem Auf-
wand« eine Burganlage, die ihm als Stützpunkt
gegen den opponierenden ministerial. Trierer
Stadtgf.en diente. Von Arnold von Isenburg
(1242–59) wurde sie – offenbar inzw. verfallen –
erneuert und von seinem Nachfolger verbessert.
Im 14. Jh. sind vereinzelte ebfl. Aufenthalte in P.
bezeugt. Erst unter Kuno von Falkenstein
(1362–88), der 1377 bei seinem Konflikt mit der
Stadt † Trier P. als Art von benachbarter »Trutz-
und Kampfresidenz« wählte, wurde P. aber zum
zeitweilig wichtigsten oberstift. Sitz des Kfs.en.
Im weiteren MA blieb es ein beliebter Aufent-
haltsort und war auch im 16. Jh. bes. bei Kon-
flikten mit der Stadt † Trier als ebfl. Res. von
Bedeutung. Dies gilt für Johann von Metzenhau-
sen (1531–40), der P. bis 1539 stärker befestigte,
wie für Johann von der Leyen (1556–67), der
1559 die Einführung der Reformation in † Trier
von P. aus untersagte. Stützpunkt noch für Ja-


